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Artillerie fo wichtigen ©raben bie nothwenbigeSluf-

merffamfeit ju fdjenfcn. Saö fte am allcrwcnigftcn
fönnen, ftnb ihre Berricptungen im innern nnb im

Sadjtbienft. ©a fte erft in beu lebten brei Socpcu in
ben ©ienft treten, fo fönnen ftebiefcn©icnftnicht mehr

wohl nachholen; ohne «Dtannfehaft ben Sad)tbienft
einjuüben, geht nidjt wohl an, unb boctj follten fte

ihn fennen, ihre ©ienftjeit ju verlängern wäre nicht
fehr ratpfam, inbem eö jefct fchon fchwierig ift
Unterofftjiere ju ftnben.

Senn man nun bie ©efreiten, bie 6 Sodjcu im
©ienfte ftnb, ganj befonberö bcbanbcln wutte, ftatt
fte bei bett Älaffen cinjutpcilcn, tvürbc nidjt Srfprieß-
licbereö crjielt werben unb würben nicht tüdjtigere
Unterofftjiere aui ihnen hervorgehen? Ohne S'^ei-
fel wäre tiefi für einen Snftruftionöofftjier eine

ehrenhafte Slufgabe nnb fte würbe ftdj ber «Diübc

lohnen.
Stire cö nidjt auep am $lanc flcine Stcfognoö-

jirungen von gelb- unb Salbivegeu mit "ben Unter»
offtjieren »orjunchmen? ©iefer ©ienft muß gewiß
alö ein praftifeper anerfannt werben, unb ber eine

Borhut fiibrenbe Unterofftjier fann im gelbe in ben

gall fommen, ©ebraueb baoon machen ju muffen/
eben fo roünfdjenöroerth tvärc eine Slnleitung über
baö Siuffteüen ber ©efebübe tm engeren ©inne; wie

wobt fommt cö einem Offtjicr, wenn er, namentlich
in burdjfcpnittencm Scrrain, Unterofftjiere hat, tie
im ©tanbe fmb ihr ©efcpüt) jrocdcntfprecpenb auf-
jufteUett, unb auch biejenige ©chuß- unb ©efdjoßart

ju wählen, welche ben größten Srfolg oerfpridjt?
Unfere Unterofftjiere rourben fid) gewiß «Ütübe

geben, folche Äenntniffe ju erroerben. Bcrgeffe man
nie, ta^ tie Unterofftjiere tie (Seele einer Äompagnie

ftnb, unb ta\) fte im gelbe jum ©elingen eineö

Untertiebmetiö tai steifte baju beitragen fönnen,
wenn fte mit ben notproenbigen Äenntniffen auSgerüftet

finb. Stur frifdj anö Scrf unb cö roirb gcroiß

gehen.
©ic Offtjiere erhalten einen tpeoretifcbcn Unter»

ridjt, gegen roelcpen f\dj nicht viel cinroenben läßt,
beim Äonftruftiouöleljre, «Uprotedjnif, Sirfung ber
©efdjüße unb ber ©efdjoße, Sbcorie über ©djießen
unt Serfcn, S&atteviebau, Berhalten auf9)?ärfdjen,
im Bioouaf unb Äantotmcinentcn, Stefognoöjirun-
gen, «ßferbefeuntniß fmb für jeben Offtjicr ©egenftänbe

oon ber größten Sicpttgfeit. Stur roäre juroün-
fcf;en, t>afi ber Untcrridjt einiger biefer Scbrgegen-

ftänbc grünblicher gegeben unb am ©djluß ber ©cpule
über alle gächer egaminirt roürbc, aber bann muffen

tie Offtjiere auch Seit haben über tai Singehörte

nachjubenfen ober ihre Stotijen ju machen, fo lange
fein ipanb buch, für Offijiere mit bem oben

erwähnten Snhalte vorbanben ift.
Stnige ©tunben mehr bürften überhaupt bem

theoretifdjen Unterrichte geroibmet roerben. ©ie
Seit, roelcbe tie Offtjiere mit Snftruiren ber Stefruten

jubrittgen, ift für erftere verloren unb für bie

leßtcrcn von feinem Stuben, beim fommanbiren
beißt nietjt inftruiren.

Beim praftifeben Unterricht ber Offtjiere follte
n a m e n 11 i cp mehr auf Steifen unb Stefognoöjirun-

gen perwenbet werben, ohne aber tabei ben übrigen

©ienft ju pcrnadjläßigen; in biefer Bejiebung
fonnte viel bem Srmeffcn beö Äommanbanten über-
laffcn werben, vorauögefent, ta$ er eben nicht
einfettig unt pebantifcp ift unb auöBortiebe ju bem
Sincn tai Slnbere fttefmüttcrlid) behanbelt, benn
alle praftifeben Uebungen fmb bem Offijier notp.
roenbig unb bic einen bürfen nicht auf Äoften ber
anberen vernadjläßtgt roerben; roirb bic Sbcorie mit
ber «tfrarJö verbunben, fo roirb gewiß ein günfiigeö
Stefultat crjielt. ©aber fei gortfdjritt tai So-
fungöwort unferer Saffc, möge ein jcber Offtjier
nadj Äräften baju beitragen.

Slud ten SBerbanblmtflcit in Steftnf« V.

üUrtdjt tes 3tird)*rifd)*n (toffwttantttins übtt tu Sti¬
ftungen Xüt'itys im Wttytmftn.

A. Äaoallerie.
©iefe Saffc fcheint feit einigen Sahren in einer

förmlicpcn Sriftö begriffen ju fein unb ift in numc»
rtfeher ©tärfe bebeutenb juriidgefommen. Bcfaunt-
Itcp h«t ber Äaoallerift tie Berpftidjtung, nidjt nur
für .ben effektiven ©ienft ftcb felbft beritten ju
madjen, fonbern audj fortroährcnb ein bicnütaugtidjeö
«ßferb ju halten, ©abet erhält er für tai ^ferb
aud) nid)t bic gcringfte Sntfchäbigung, währenb bei

allen anbern Saffen, fowohl ber berittenen Mannfchaft,

alö aud) ben berittenen Unterofftjiereu unb
Offtjieren, tie «Pferbe entweber jur Berfügung
geftellt ober bejahtt werben. Ungead)tet biefeö bebcu-

tenben Opfcrö fanben ftdj tpeüö auö Borliebe für
bie Saffc, theilö weil bamit nur 12 S^hre ©ienft-
pftidjt (jwar im Sluöjug) verbunben waren, eine

mehr alö hinreichenbcS^hl Seute, um bic benötpig-
ten Äompagnien felbft überjäplig ju erhalten. Stach

biefer Srfabrung roar man votifommen bercdjtigt,
anjunehmen, tafi bei ber neuen Beftimmung pon

Satjrcit. Satten.

8 Sluöjug mit 7 pr. S^r _ ¦,.
4 SUfemmit <%%l%alu

12 Sanbroepr ohne ]

alfo jufammen 60 eigentlidjcn ©ienfttagen, gegenüber

beu frühem 12 Sahren ä 7—84 Sagen, ju ben

bereitö überjäplig beftebenben 3 Sluöjügerfompagnien
auch bie neu befretirtc Steferoefompagnte fehr leicht
erfteüt roerben fönne. Sn ber Sirflidjfeit verhält
eö {\d) nun freilich anberö, benn bic Stefrutenjapl
fiel fchon im Sahr

1852 auf 24 SJtann

1853 „ 17 ,/

1854 „ 15 „
unb roährenbberBeftanbbeö gefammten jüretjerifepen
Äavallericforpö Snbe 185t nodj 238 «öt. auöroicö,

betrug berfelbe 1852 „ 230

1853 „ 202
1854 „ 179
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Artillerie so wichtigen Graden die nothwendige Auf.
merkfamkeit zu fcheukeu. Waö sie am allerwenigsten
können, stnd ihre Verrichtungen im innern und im
Wachtdicnst. Da stc erst in dcn lcytcn drci Wochen in
den Dienst treten, fo können stcdicfcn Dicnstnicht mchr
wohl nachholen; ohne Mannfchaft den Wachtdicnst
einzuüben, geht nicht wohl an, und doch follten sie

ihn kennen, ihre Dienstzeit zn verlängern wäre nicht
fehr rathfam, indem cö jetzt schon fchwicrig ist Un.
terofstzierc zu sindcn.

Wcnn man nnn dic Gcfrcitcn, die 6 Wochen im
Dienste stnd, ganz befondcrö behandeln würdc, statt
stc bei den Klassen cinzuthcilcu, würdc nicht Erfprieß-
lichercö erzielt werden und würden nicht tüchtigere
Unterofsizicre auö ihnen hervorgehen? Ohne Zweifel

wäre dicß für cincn Jnstruktionöoffizier cine

ehrenhafte Aufgabe nnd sie würdc sich dcr Mühe
lohnen.

Wäre cö nicht auch am Platze kleine Rckognoö.
zirungen vou Fcld- und Waldwegen mitten
Unterofsizicren vorzunehmen? Diefer Dienst muß gewiß
als cin praktifcher anerkannt werden, und der eiuc

Vorhut führende Unterofsizier kann im Felde in den

Fall kommen, Gcbrauch davou machcn zu müsscn,

eben fo wünfchenöwerlh wäre eine Anleitung übcr
daö Aufstellen der Gefchütze lm engeren Sinne; wic
wohl kommt cS cinem Ofsizicr, wcnn cr, namcntlich
in durchfchnittencm Terrain, Unteroffiziere hat, die

im Stande sind ihr Geschütz zweckentsprechend auf.
zustellen, und auch diejenige Schuß- und Gefchoßart

zu wählen, wclche den größtcn Erfolg vcrfpricht?
Unfcre Untcrofsizicrc würdcn sich gcwiß Mühc
gcben, folche Kenntnisse zu erwerben. Vergesse man
nie, daß die Unteroffiziere die Seele einer Kompa-
gnic sind, und daß sie im Felde zum Gelingen cineS

Unternehmens daS Meiste dazu beitragen können,

wenn sie mit den nothwendigen Kenntnissen ausgerüstet

sind. Nur frisch anS Werk und cö wird gcwiß
gehen.

Die Offiziere erhalten cinen thcorctifchen Unterricht,

gegen wclchcn sich nicht vicl cinwcnden läßt,
dcnn Konstruktionölehrc, Pyrotechnik, Wirkung der
Gefchütze und der Gcfchoße, Thcoric übcr Schicßcn
und Wcrfcn, Battericbau, Verhalten auf Märschen,
im Bivouak und Kantonnementcn, Rekognoszirungen,

Pferdekenntniß sind für jeden Offizicr Gegcn-
ständc von der größten Wichtigkeit. Nur wäre zu
wünschen, daß der Untcrricht cinigcr dicfcr Lehrgegen.
stände gründlichergegeben und am Schluß der Schule
über alle Fächer examinirt würdc, aber dann müssen

die Offiziere auch Zeit haben über daS Angehörte
nachzudenken oder ihre Notizen zu machen, fo lange
kein Handbuch für Offizicre mit dem oben

erwähnten Inhalte vorhanden tst.

Einige Stunden mchr dürften überhaupt dem

theorctifcheu Unterrichte gewidmet wcrden. Dic
Zeit, welche die Offiziere mit Instruiren der Rekruten

zubringen, ist für erstere verloren und für die

letzteren von keinem Nutzen, denn kommandiren
heißt nicht instruiren.

Beim praktifchen Unterricht der Offizierc follte

namcntlich mehr auf Reiten und Rekognoszirun¬

gen verwendet werden, ohnc aber dabei den übrigen

Dienst zu vernachläßigen; in diefer Beziehung
könnte viel dem Ermessen deö Kommandanten
überlassen werden, vorausgesetzt, daß er eben nicht
einfeitig und pedantifch ist und aus Vorliebe zu dem
Einen daS Andcre stiefmütterlich behandelt, dcnn
alle praktifchen Uebungen sind dem Ofsizicr noth,
wcndig uud die eitlen dürfen nicht auf Kosten der
anderen vernachläßigt werden; wird die Theorie mit
der Praxis verbunden, fo wird gewiß cin günstiges
Rcfultat erzielt. Daher fei Fortfchrin daS Lo-
fungSwort uuferer Waffe, möge ein jcder Ofsizier
nach Kräften dazu beitragen.

Aus den Verhandlungen in Liestal. V.

Bericht des zürcherischen Ofsiziersvereins über die Lei-

stungen Zurich's im Wehrwesen.

Kavallerie.
Dicfc Waffc fcheint seit einigen Jahren in einer

förmlichen Crisis begriffen zu fein und ist in numc-
rlfcher Stärke bedeutend zurückgekommen. Bekanntlich

hat der Kavallerist die Verpflichtung, nicht nur
für.den effektiven Dienst sich felbst beritten zu
machen, sondern auch fortwährend cin diensttaugliches
Pferd zu halten. Dabei crhält er für daS Pferd
auch nicht die geringste Entfchädigung, währcnd bei

allen andern Waffcn, fowohl der berittenen Mannfchaft,

alö auch dcu bcrittcncu Unteroffizieren und
Offizieren, die Pfcrde entweder zur Verfügung
gestellt oder bezahlt werde». Ungeachtet diefeö bedeu.

tenden Opfcrö fanden stch theils auö Vorliebe für
die Waffe, theils weil damit nur 12 Jahre Dienstpflicht

(zwar im AuSzug) verbunden waren, einc

mchr alö hinrcichcnde Zahl Lcutc, um die bcnölhig-
tcn Kompagnicn fclbst überzählig zu crhaltcu. Nach

dicfcr Erfahrung war man vollkommen berechtigt,

anzunehmen, daß bei dcr ncucn Bestimmung von

Jahren. Tagen.

8 Auszug mit 7 pr. Jahr) _^
'

4 Reserve mi. „ ^..^^h«l,.
12 Landwchr ohnc

alfo zufammen 60 eigentlichen Diensttagen, gegenüber

den frühern 12 Jahren à 7—84 Tagen, zu den

bereits überzählig bestehenden 3 AuSzügerkompaguieu
auch die neu dekrctirtc Refervekompagnic fehr lcicht
erstellt wcrdcn könne. In der Wirklichkeit vcrhält
eS sich nun frcilich anders, dcnn dic Rckrutcnzahl
fiel fchon im Jahr

l852 auf 24 Mann
1863 „ 17

1854 „ 16 „
und währendderBestanddeSgcfammtenzürcherifchen
Kavallerickorps Ende I85i noch 238 M. auöwicS,

betrug derfelbe 1852 „ 230

1863 „ 202
1864 „ 179
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©iefe Sagten jcigen beutlid), ta% biet ein Uebel ft&t,

bem fcbnell unb grünblidj abgeholfen roerben follte.

Betrachten roir ben ©tanb ber bferbe, fo jcigt
ftch, ta\) bic im Beridjt »on 1852 angebeutete, hierauf

bejüglidjc unb feither eingeführte Maßregel
einen fehr »ortheilhaften Sinfluß attögeübt hat. grüber

beftanben im Äanton Sürid) alljäprltdj unmittelbar

nadj ber £auptübung fogenannte Settrcnncn,
tie mit «Prämien unb jroar 3 ä je 50 gr., 6 ä je 25

gr., jufammen 300 gr. a. S. bebadjt waren, jur
Bertheilung auf bie mit Bejug auf Sllter, Bau,
Seiftungen unb Serth oorjüglidjften, beim Settrcnncn
betheiligten ©ragonerpferbe. Sluö verfdjiebenen
©runben war aber biefe nidjt obligatorifche Babei*
ligung am Settrcnncn biöwcilen fo fchroach, ta\)
mitunter «Prämien auf fehr mittelmäßige «Pferbe
fielen, ©tatt biefeö Berfaprcnö rourbe auf beu Slntrag
beöSaffeufommanbo'ö feither jur Hebung beö^pfer»

beftanbeö uubebingt iebem ©ragonerpferbe, tai einen

Serth von 470 gr. ober barüber hatte, eine Prämie

von 20 gr. n. S. jugetljcilt; tai Stefultat ift
folgenbeö:

Bei ber frühem Sinriebtung fanben ftch

1851 auf 202 «Pferbe, 20 mit unb über 20 Söb'or.

Serth/ alfo circa 10%
1852 „ 194 „ 19 „ „ „ 10°/o

roogegen bei bem neuen Bcrfaljren:
1853 auf 166 bferbe, 38 mit unb über 470 granfen

Serth circa 23%
1854 „ 143 „ 53 „ „ „ 37°/0

unb im laufcnbcn Sahre roerbcu ftcb bic ju prämi.
renben «Pferbe auf über 6o, alfo ivohl 42% belaufen.

$iebei ftnb atiögenommen, tie Offtjieröpferbe,
fernerö bie auf ©taatöfoften gelieferten «pferbe ber

spfcrbeärjte, Srompeter unb Slrbeiter, eitea 36 an
ber Saht.

Sn ben Seiftungen b. b. ber Sluöbilbung unb Wa*
növrirfäptgfeit beö Äorpö fdjeint trofc beö vorjüg-
liehen Untcrrichtcö ein rocfentlidjcr gortfdjritt nicht
ftattgefuuben ju haben, roaö bagegen bic ©iöjiplin
anbetrifft, fo roürbc ber Borrourf, ten man früher
biefer Saffe hierüber gemadjt hat unb ber gewiß
feit-vielen Sapren auf bloßem Borurtpeil beruhte,
burdjauö ungcrcdjt fein, benn einige gälle unmittelbar

nadj bem ©ienft, wie folche bei anbern Saffen
audj vorfommeu, abgerechnet, ift bicfclbe unbebingt
mufterljaft.

©er Slfpirantenbicnft ift noch fo neu unb ber

Sbcilnepmcr bebarf eö fo wenig, für ben Äanton
Süridj burdjfdjuittlidj bloö l pr. Sahr, ta\i ein be*

ftimmteö Urtpeil herüber, gegenüber ber frühem
Maxime, ber Beförderung pon Uutcrofftjicren ju
Offtjieren, nodj verfrüht wäre.

Su ten obligatorifchenUebungen übergebenb, fobe-
fteben bic Srompcterübungcn außer bem ©teuft
immer noch fort unb jwar mit Srfolg. Sluö ber größ-
tentheilö bureb tai Offtjieröforpö unterhaltene
Srompetcrfaffa werben für bic Uebungen Sntfdjäbi-
gungen verabrcicfjt unb an bic beftblafcnben Srompeter

Prämien ertbeilt. ©o wirb ber Sifer rege
erhalten unb cö ift biefer Sinriebtung ju verbauten,
ta\) man, wenn niept mit ©totj, boch mit mehr Bc-

friebigung alö früher, auf tai Srompeterforpö
bilden fann.

Sticht fo oerbätt eö ftch'mit bem «Ptftolcnfdjießcn;
eö hatte fchon mancherlei gute grücptc getragen unb

hätte beren nodj mehr bringen fönnen, ift aber tbeilö
in golge ©ienftauötritteö einiger ber £auptftüftcn,
tbeilö wegen Mangel an Shcilnahme Pon anberer

©eite, leiber untergegangen.
Senn nun angenommen werben muß* tie S"*

ftänbc ber jürdjerifdjen Äapaflerie tonnten in man*

djer Bejiebung günftiger fein, fo fragt eö ftdj bann,
welcheö fmb bicltrfadjcn ber beftebenben Uebelftanbe

unb wie fönnen biefelben gehoben werben, ©ie all*
gemeine Sntmuthigung, weldje nidjt nur bie Stefru-

tiruug hemmt, fonbern audj bei einem großen Sheile
ber bienfttpuenben Mannfdjaft ben nötbigen Sifer
oerbräugt hat, fdjeint hauptfächlich bic golge ber

bebauen ben Opfer ju fein, bte ber Äaoallcrift bringen

muß. So fönnen hier niept bie Sluögaben an

©elb gemeint fein, bic ber Äavaüertft roähreub beö

©ienfteö je nadj feiner gewohnten Sebenöroeife unb

feinen Bcrpältniffen madjt, beim bei ben Meiften
überiieigen biefelben bic Stcbenauögabcn beö

bürgerlichen Sebenö entweber gar nid)t ober nur wenig.
Bielmcpr ift eö ber Singangö ermähnte Umftanb,
ta\) tev Äavaücrift gcjwungcn ift, 8 refp. 12 Sahre
lang, Sahr auö, Sahr ein, ein bienfttauglicbcö
«Pferb ju halten. — ©ieß will viel fagen., läßt ftcb

aber nun einmal nidjt beffer machen. — Bringt er
fobann fein «Pferb in ben ©ienft unb ftößt nun
bemfelben ein Unfall jii, ober ficht cö gar um, fo wirb
im erftern galle fehr oft ju wenig, im lebtern faft
ohne Sluönabmc weit unter bem Slnfauföpreiö eut»

fdjäbigt. ©ieß fcpmcrjt boppclt, wenn, wie eö fein
foll, ber Steiter fein guteö $ferb Heb bat. Stebme

man baher für ein gutcö «#ferb bie ©cpafcung vott,
benn ein Scufct oon Steiter müßte eö fein, ber fein
guteö «pferb gcwaltfam ju ©runbe richtet. — ger-
ncr barf ber Äavaücrift fein «tfferb jwar verfaufen/
muß aber fofort ein Stcueö anfdjaffen, unb gattfl
baffelbe noch feinen Militärfurö mitgemacht hat/
10 Sage Stemontc pafftren. ©iefe ©djöpfung ber
lebtern Sahre namentlich hat vielen Slnftoß gefunben

uub roenn audj eine ©rcffur ber fvifd) ange-
fdjafften «Pferbe fehr roünfcljbar/ ia unerläßlich ift,
fo fragt eö ftch, ob nidjt ein anberer Seg jum gleichen

Siele führe. Ober bürfte man von einem Steiter,

ber fdjon einen fecböroÖcbentlicpciiSnftruftionö-
furö unb.vielleicht ein ober mehrere Sieberboiuugö-
furfc burdjgcmacpt bat, niept erwarten, ta\) er im
©tanbe fei, ein $ferb für fidj, nidjt gerabe fein,
aber genügenb, jujureiten? ©oütc eö nicht möglich
fein, alljährlich, tie Sigentpümcr neuer bferbe auf
einen beftimmten Sag furj ober unmittelbar por ber
Stefrutenfcbnle cinjuberufen, einem Steitegamen ju
unterwerfen, bic gut Srfunbcnen ju entlaffen, tie
©cplccptpeftebcnben aber für 10 Sage ju behalten?

Sn tpeüweifcr Bcrüdftcptigung bcrÄoften, bic bem

Äaoallcriften namentlich beö bferbeö wegeu erwach-
fen, wirb nun bem Stefruten vom ©taate eine
materielle Srleicbtcrung jugeftanbeu, fo }>a^ berfelbe
jefet eitea 60 gr. weniger alö früher, auf tie «An-
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Diese Zahlen zeigen deutlich, daß hier ein Uebel sitzt,

dem schnell und gründlich abgeholfen werden follte.

Betrachten wir den Stand der Pfcrdc, fo zcigt

sich, daß dic im Bcricht von 1862 angedeutete, hicrauf

bezügliche und fcithcr eingeführte Maßrcgcl
einen fehr vorkhcilhaftcn Einfluß ausgeübt hüt. Frü.
her bcstaudcn im Kanton Zürich alljährlich unmittelbar

nach dcr Hauptübung fogcnannte Wettrennen,

die mit Prämien und zwar 3 à je 60 Fr., 6 » jc 26

Fr., zusammcn 300 Fr. a. W. bedacht warcn, zur
Vcrthcilung auf die mit Bczug auf Altcr, Bau,
Leistungen und Wcrth vorzüglichsten, beim Wettrennen
betheiligtcn Dragoncrpfcrdc. AnS vcrfchicdcncn
Gründen war aber diefe nicht obligatorifche Bcchci,
ligung am Wcttrcnncn biSwcilcn fo fchwach, daß

mitttntcr Prämien auf fehr mittelmäßige Pferde
fielen. Statt diefeS Verfahrens wurdc auf dcn Antrag
dcS Waffcnkommando'S fcithcr zur Hebung dcSPfer-
dcstandcö unbedingt jedem Dragoncrpfcrdc, daö cincn

Wcrth von 4?0 Fr. odcr darüber hatte, cine Prämie

von 20 Fr. n. W. zugcthcilt; das Rcfultat ist

folgendes.-

Bct dcr frühern Einrichtung fanden sich

1851 auf 202 Pferde, 20 mit uud übcr 20 Löd'or.
Werth, also circa 10" »

1852 „ 194 „ IS „ „ „ 10°/«

wogegcu bci dcm ncucn Verfahren:
1863 auf 166 Pferde, 38 mit und über 470 Franken

Werth circa 23"/o
1864 „ 143 63 37«/«

und im laufcudcn Jahre werdeu sich die zu prämi.
rèndei, Pfcrde auf über 6«, alfo wohl 42«/« belaufcu.

Hiebei siud ausgenommen, die Ofsizierspferdc,
ferners dic auf Staatskosten gelieferten Pferde dcr
Pferdearzte, Trompctcr und Arbeiter, circa 36 an
der Zahl.

Jn den Leistungen d. h. dcr Ausbildung und
Manövrirfähigkeit dcS KorpS fcheint trotz des Vorzug-
lichen Unterrichtes ein wesentlicher Fortschritt nicht
stattgefunden zu habe», waS dagegen die Disziplin
anbetrifft, so würdc dcr Vorwurf, deu man früher
dicscr Waffe hierüber gemacht hat und dcr gcwiß
scit viclcn Jahrcn auf bloßcm Vorurthcil bcruhtc,
durchaus ungerecht fein, denn einige Fälle unmittelbar

nach dcm Dicnst, wie folchc bci andern Waffcn
auch vorkommen, abgerechnet, ist diefelbe unbedingt
musterhaft.

Dcr Afpirautendicnst ist noch fo ncu und dcr
Thcilnchmcr bedarf eS fo wcnig, für dcn Kanton
Zürich durchschnittlich blos i pr. Jahr, daß ein be.

stimmtcS Urtheil hierüber, gegenüber dcr frühcrn
Maxime, der Beförderung von Unteroffizieren zu

Offizieren, noch verfrüht wäre.

Zu den obligatorifchen Uebungen übergehend, fo

bestehen die Trompclerübungcn außer dem Dleust
immcr noch fort und zwar mir Erfolg. AuS dcr
größtentheils durch das OfstzterskorpS unterhaltene
Trompeterkassa werdcn für dic Ucbungcn Entfchädi-
gungcn verabreicht und an die bcstblafcnden Trompeter

Prämien ertheilt. So wird dcr Eifcr rege
erhalten und cö ist diefer Einrichtung zu verdanken,
daß man, wenn nicht mit Stolz, doch mit mchr Be¬

friedigung alö früher, auf daö TrompctcrkorpS
blicken kann.

Nicht fo verhält cö stch mit dem Pistolenfchicßen;
cö hatte fchon mancherlei gute Früchte getragen und

hätte deren noch mehr bringen könncn, ist aber theils
in Folgc DicnstauStritteS cinigcr der Hauptstützen,

thcilS wegen Mangcl an Theilnahme von anderer

Scitc, leidcr untergegangen.
Wenn nun augenommen wcrdcn muß, dic Zu.

stände der zürcherifchen Kavallerie könnten in mancher

Beziehung günstiger fein, so frägt eS sich dann,
welches sind die Ursachen dcr bcstchcudcn Ucbclstände

und wie können dicsclbcn gchobcn werden. Die
allgemeine Entmuthigung, welche nicht nur die Rckru.

tirung hcmmt, sondern auch bei cinem großcn Theile
dcr dienstthucndcn Mannschaft dcn nöthigen Eifcr
verdrängt hat, fcheint hauptfächlich die Folge der

bedeutenden Opfer zu fein, die dcr Kavallerist bringcn

muß. ES können hier nicht die Ausgaben an

Geld gemciut fcin, dic dcr Kavallerist während deS

Dienstes je nach feiner gewohnten LebenSweifc und

feinen Verhältnissen macht, denn bei den Meisten

übersteigen dieselben die NcbenauSgabcn deS bür-

gcrlichcn LcbcnS entweder gar nicht oder nur wenig.
Viclmchr ist cS der Eingangs erwähnte Umstand,

daß dcr Kavallerist gezwungen ist, 8 resp. 12 Jahre
lang, Jahr aus, Jahr cin, ein diensttaugliches

Pfcrd zu halten. — Dicß will vicl fagen läßt sich

aber nun einmal nicht bcsscr machen. — Bringt er
sodann scin Pferd in den Dienst und stößt nnn
demfelben cin Unfall zu, odcr steht cS gar um, fo wird
im erstern Falle fchr oft zu wcnig, im lctztcrn fast

ohnc Ausnahme weit unter dem Ankaufspreis ent-
fchädigt. Dieß fchmcrzt doppelt, wenn, wic cS fein
foll, der Rciter fein gutes Pferd lieb hat. Nehme
man dahcr für ein gutes Pfcrd die Schatznng voll,
denn ein Teufel von Rcitcr müßte eS fcin, dcr fein
gutcS Pfcrd gcwaltfam zu Grundc richtet. — Ferner

darf der Kavallerist feiu Pferd zwar verkaufen,
muß aber fofort ein NeucS anschaffen, und FallS
dasselbe noch kcincn MilitärkurS mitgemacht hat,
10 Tage Remonte passtren. Diese Schöpfung dcr
letztern Jahre namentlich hat vielen Anstoß gefunden

nnd wenn auch eine Dressur der frifch ange-
fchaffteu Pferde fchr wüufchbar, ja unerläßlich ist,
fo frägt eS sich, ob uicht cin anderer Wcg zum gleichen

Ziele führe. Oder dürfte man von einem Rei-
ter, der fchon einen fcchöwöchentlichcnJnstruktionS-
kurö und vielleicht ein oder mchrere Wiederholungskurfe

durchgcmachl har, nicht erwarten, daß cr im
Stande fei, ein Pferd für sich, ntcht gerade fcin,
aber genügend, zuzureiten? Solltc eö nicht möglich
fcin, alljährlich die Eigenthümer neuer Pferde auf
einen bestimmten Tag kurz oder unmittelbar vor dcr
Nekrutenfchule einzuberufen, einem Rcitexamen zu

unterwerfen, die gut Erfundenen zu einlassen, die

Schlcchtpestehcnden aber für 10 Tage zu behalten?

Jn thcilweifcr Berücksichtigung dcr Kosten, die dem

Kavallcristcn uamcntlich dcSPferdcS wegen crwach-
fcn, wird nun dem Rckrutcn vom Staate cine ma-
tcricllc Erleichterung zugestanden, fo daß derfelbe
jetzt circa 60 Fr. wcnigcr alS früher, auf die An-



fdjaffung feineö unb beö «pferbeö Sluörüftung per«
wenben muß. ©ic Stcfrutenjabt bat ftcb nun jroar
bießS'thr (freilich noch nicht binretdjcnb) vermehrt,
cö ift aber roabrfcbciulicb, ta§ man hiebet nidjt
fteben bleiben fann. Sinlabenber alö biefe materiellen
Srleichterungen müßte cö fein, roenn bie ©ienftjapre
pcrminbcrt rourben, beim hat auef) ber Äavaücrift
jebt in gcroöhnlidjcn Seiten effeftiv roeniger Sage
ju bienen alö früher, fo fdjetnen bodj bie jefeigen 12
Sahre Sanbrocbr mebr $u geniren, alö man früher
geahnt hat. grüber mar ber Äavaücrift bei ben 12
Sahren Sluöjug mit bem 32ften, oft mit bau 30iicn
Scbenöiabre ganj frei unb bieß roar'ö, roaö bic Äoft-
biüigfctt ber Saffc erträglich machte, ©ieß Slücö
paben unfere Militärbehörben freilich längft erfannt
unb man b,at angefangen, biefer Saffe in lebtercr
Seit mehr Siufmerffamfett ju fepenfen, ali ei einige
Sahre ber gall gewefen; eö ift aber auch hohe Seit/
roill man niept gerabeju ben gortbeftanb ber Saffc
in grage fteücn.

12 —

ut, unt in biefer ©tellung verbleibt biö ber Offtjier
u. f. w. ftdj auf etwa 6 ©chritte entfernt hat. ©e-
gen ©ubalternofftjicre wirb, mit Scglaffung beö
©cbttltcrtt, von ber ©ebilbmaebe baö nämliche be*
obadjtct ti. f. w."

©ureb Srftercö würbe tem von vielen ©eiten fo
attgefeinbeten neuen ©ctjultcrn bennodj Bahn
gebrochen, inbem ber Äommanbiercnbe freie Saht
hätte bamit abjurocdjfeln unb aufMärfcpcntc.
baöfelbe alö jroedmäßiger beibehalten, bei «Paraben tc.
tai ©djultcrn im rechten Slrm gebrauchen fonnte.

Mit bem Srocitcn roäre benen geholfen, bic fo
gewichtigen Senh auf Sbrenbejeuguugat legen, unb
eö fdjeint mir felbft, man fei mit bemfelben ju ftief-
müttertid) abgefahren, ©iefe einjige Shrenbejeu-
gung vor höherem Staug unb ©rab, alö ©ubaltcrn-
offtjiere, ift für ben ©olbat (eidjtfaßficb auöju-
führen.

3»tr Sfeßfemcsttärefnrm.

Bereitö rourbe tai Stcglement fo erfdjöpfenb für
unb rotber behanbelt, bafj Sinfenber tiei bloö noch

auf jroei fünfte aufmerffam machen möchte, bic,
befonberö ber Srftc, biö bato nirgenbö ermähnt,
bennoch einige Beachtung oerbienen bürfte.

Srftenö, begreife ich nicht, roarum tai fehr ein.
fache ehemalige ©chultern beö ©eroebrö in rechten
Slrm ber Unterofftjiere nid)t im neuen Stcglement
alö aüscmeincö ©djultcrn eingeführt, fonbern gänj-
iid) auögcmerjt roorben tft. Sin leidjter £anb-
griff auö bem in aüe übrigen letctjt unb gcroanbt
übergetreten, unb audj beim Manövriren, baupt-
fäcplich bei'r Sarreformation, mit bem neuen ©ebut-
tern tai, ali „©eroebr über" beibehalten, abgewedj-
felt, ohne ju ermüben angemanbt werben fönntc.

Sticht nur ift tai ©djultcrn in rechten Slrm ein
bem Slugc mobltbuenbcr £anbgriff, fonbern erfpart
auch tie vielen Srmahnungcn ber ££. Offtjiere unb
Unterofftjiere, an tie, burdj tai neue ©djultcrn cr-
mübeten ©olbaten, tai ©ewehr rcglemcntarifep ju
tragen.

Sweitcnö, in Betreff beö Sacpbienfteö wiü idj
ben alten übertriebenen girlefanjereien von Sbren-
bejeugungen nicht im ©eringften baö Sort reben,
bin baher, wie tai neue Stcglement fic vorfdjreibt,
cinverftanben, mit ber cinjigen Stbänberuug beö

§. 273, nämlich:
„Bon ber Sagwacpc bii jum Sapfenftreid) f)at

jebe ©epitbwaepe von ben in §. 259 bejeiebneten
hoben Sivtlbeamteten, vor vorbeijiehenben Sruppen
unb ©taböofftjieren tie Shrenbcjeugung tatuvd) ju
poüjtcben, baß fte an bem «tflafc, wo fte aufgeführt
würbe, bort, fobalb ber Offtjier tt. f. w. fiep auf et*

»a 6 ©chritte genähert hat, auö ber ©teüung pon

auf ber ©tcüc—ruht, bic ©teüung pon Sichtung—
$'loton annimmt, baö ©avebr (im rechten Slrm)
fc&ultcrt, ben Blid auf ben Borübergehenben ridj-

3n ber <2dbtt>et89aufer'fcl)enBetlagSbucbb>.iblung
in 3*afe( ifi fo eben erfebienen unb burch aüe t^ieftgeit
39udjr)anblmtgeit ju belieben :

Unterfucfcuugen
über bie

&¥gatttfattoit bet %cetc
Von

W. Httflom.
gr. 8. 587 ©eiten. eleg. geh. *UreiS ftr. 12.

©er befattnte Berfaffer, ber namentlich ben fcbtrmje*
rtfa)en Offizieren burch feine Sbätigfeit auf ber Ärenj*
ftrafüe uttb itt $bun forme burch ffi"e auSgejetcljneten
Borlefungen in 3ünd; naher getreten ift, gibt biet g«ft»
reiche Unterfucbungen über baS SBefen unb bie formen
ber Slrmeen, mobei er jum (Schluß fömmt, baß nur ein
rooblgeorbnetf0 2)fin§f9ftem, baftrt auf allgemeine Sehr«
Pflicht, auf eine allgemeine in'S BolfSleben tief etngreU
fenbe militärifefe 3ugenberjiehung beu Bcrljaltniffen ber
3e^tjeit entfpreefen fönne, bie eben fo bringenb bie enor»
men ÜJiilttarlaften bie auf ben großen ©taaten (Suropa'S
ruhen, befeitigt miffen wollen, als fte ein allgemeines
©erüftetfein bebingen.

£>aS 23uch barf baber jebem febweijerifeben Offijiere,
bem eS um roirfliclje 'Belehrung ju tbun ift, angelegen t*
lieb empfohlen merben. (Sr mirb baburdj in baö eigent*
licl)e Sefen beS Jlrieg8f;ecreS eingeführt, wobei er eine
reUbe (Summe tafttfcberSafjrljeiten, militärifeherJlennt»
niffe je. als 3ugabe empfängt, gür Offtjiere beS ®ene*
ralftabeS bürfte biefeS Serf unentbebtüch fein.

En vente ä la librairie Schwkighauser :
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2 volumes.
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12 —
schaffung seines und deö Pferdes Ausrüstung ver.
wenden muß. Die Rekriuenzahl hat sich nun zwar
dieß Jahr (freilich uoch nicht hinreichend) vermehrt,
cö isi aber wahrfcheinlich, daß man hiebei nicht
siehe« bleiben kann. Einladender alö diefe materiellen
Erleichterungen müßte cö fein, wenn die Dienstjahre
vermindert würdcn, dcnn hat auch der Kavallerist
jetzt in gcwöhnlichcn Zcitcn effektiv wcnigcr Tage
zu dicucu alö frühcr, so scheinen doch die jetzigen 12

Jahre Landwehr mchr zu gcniren, alö man frühcr
gcahnt hat. Früher war der Kavallerist bci dcn 12
Jahrcn AnSzug mit dem 32sten, oft mit dem 30stcn
Lebensjahre ganz frei und dicß war'S, waö dic Kost,
billigkeit dcr Waffc erträglich machte. Dieß AlleS
haben unfcre Militärbehörden frcilich längst erkannt
und man hat angefangen, diefer Waffe in letzterer
Zeit mehr Aufmerkfamkeit zu fchenkcn, alö eS einige
Jahre dcr Fall gcwcfcn; cö ist abcr auch hohe Zeit,
will man nicht geradezu dcn Fortbcstand dcr Waffc
in Frage stellen.

Zur Reglementsreform.

Bereits wurde daö Reglement so erschöpfend für
und wider behandelt, daß Einsender dieö blos noch
auf zweiPunkte aufmerkfam machen möchte, die,
besonders der Erste, bis dato nirgends erwähnt, den-
noch einige Beachtung verdienen dürfte.

Erstens, begreife ich nicht, warum daS schr ein.
fache ehemalige Schultern dcS Gewehrs in rechten
Arm dcr Untcrofsizicrc nicht im neuen Reglement
alö allzcmcincö Schultern eingeführt, sondern ganz
lich ausgemerzt worden ist. Ein leichter Hand
griff auS dem in alle übrigen leicht und gewandt
übergetreten, und auch beim Manövriren, Haupt,
sächlich vei'r Carreformation, mit dcm neuen Schul
tern daS, als „Gcwchr über" beibehalten, abgewcch
selt, ohnc zu ermüden angewandt werdcn könnte.

Nicht nur ist daö Schultern in rechten Arm ein
dem Auge wohlthuender Handgriff, sondern erspart
auch die viclcn Ermahnungen dcr HH. Ofsiziere nnd
Unterofsiziere, an die, durch daS ucuc Schultern cr
müdcten Soldaten, das Gewehr rcglementarifch zu

tragen.
Zweitens, in Betreff deS Wachdienstes will ich

den alten übertriebenen Firlcfanzercien von Ehren
bczcugungen nicht im Geringsten daS Wort reden
bin daher, wie daö ncuc Rcglcmcnt sic vorfchrcibt
einverstanden, mit dcr einzigen Abänderung deö

tz. 273, nämlich:
„Von dcr Tagwache biö zum Zapfenstreich hat

jcde Schildwachc von den in §. 269 bezeichneten ho

Heu Civilbeamtctcn, vor vorbeiziehenden Truppcn
«nd Stabsofsiziercn die Ehrenbezeugung dadurch zu

vollziehen, daß sie an dem Platz, wo sie aufgeführt
wurdc, dort, fobald der Offizier u. f. w. sich auf et

wa 6 Schritte genähert hat, auS der Stcllung von
auf der Stelle—ruht, die Stellung von Achtung—
P'loton annimmt, daS Gewehr (im rechten Arm)
schultert, den Blick aufden Vorübergehenden rich

et, und in diefer Stellung verbleibt bis der Offizier
u. f. w. fich auf etwa 6 Schritte entfernt hat. Gegen

Subalternofstzicrc wird, mit Weglassung dcS

Schultern, von dcr Schildwache daö nämliche
beobachtet u. f. w."

Durch Ersteres würde dem von vielen Seiten fo
angefeindeten ncncn Schultcrn dcnnoch Bahn
gebrochen, indcm dcr Kommandierende freie Wahl
hätte damit abzuwechseln uud aufMärfchcn:c. daS-
llbc alö zweckmäßiger beibehalten, bei Paraden ic.

das Schultern im rechten Arm gebrauche» könnte.
Mit dem Zweiten wäre denen geholfen, die fo

gewichtigen Werrh auf Ehrenbezeugungen legen, und
eS fcheint mir felbst, man fci mit dcmfclben zu stief.
mütterlich abgefahren. Dicfe einzige Ehrenbezeugung

vor höherem Rang und Grad, alö Subaltern-
ofstzierc, ist für den Soldat lcichtfaßlich auözu.
führcu.

Zn der Schweighauser'schen Verlagsbuchhandlung
in Bafel ist so eben erschienen und durch alle hiesigen
Buchhandlungen zu beziehen:

Untersuchungen
über die

Organisation der Heere
von

W. Nüstow.
gr. 8. 587 Seiten, eleg. geh. Preis Fr. 42.

Der bekannte Verfasser, der namentlich den schweizerischen

Offizieren durch seine Thätigkeit auf der Kreuz-
straße und in Thun, sowie durch seine ausgezeichneten
Vorlesungen in Zürich näher getreten ist, gibt hier
geistreiche Untersuchungen über das Wesen und die Formen
der Armeen, wobei cr zum Schluß kömmt, daß nur ein
wohlgeordnetes Milizsystem, basirt aufallgemeine
Wehrpflicht, auf eine allgemeine in's Volksleben tief eingreifende

militärifche Jugenderziehung den Verhältnissen der
Jetztzeit entsprechen könne, die eben so dringend die enormen

Militärlasten die auf den großen Staaten Europa's
ruhen, beseitigt wissen wollen, als sie ein allgemeines
Gerustetsein bedingen.

Das Buch darf daher jedem fchweizerifchen Offiziere,
dem es um wirkliche Belehrung zu thuu ist, angelegentlich

empfohlen werden. Er wird dadurch in das eigentliche

Wesen des Kriegsheeres eingeführt, wobei er eine

reiche Summe taktischerWahrheiten, militärischerKennt-
nisse :c. als Zugabe empfängt. Für Offiziere des
GeneralstabcS dürfte dieses Werk unentbehrlich sein.
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